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130 SCHWEIZER KUNST

ifr/dfp/fcgv r'i

Im Mittagsblatt der „Neuen Zürcher
Zeitung "

vom 16. April 1931 kommt
ein Einsender unter obigem Titel auf
ein Thema zu sprechen, das nicht nur
die Allgemeinheit, sondern vor allem
wohl auch die Künstler etwas zu interes-
sieren vermag. Nachdem der Autor
den Wert der Kunstbetrachtung für die
Schule, die Arbeit des Erziehers in
mehr als einer Hinsicht als sehr wirk-
sam und dem Lehrziele nützlich aner-
kannt hat, ruff er nach einer eigent-
liehen „/fi7c/p//ege " in der Schule. Der
Artikelschreiber hält dieVerwirklichung
dieser Forderung für ein unerläßliches
Postulat der Unterrichtsreform. Er ver-
spricht sich von dieser Institution den
denkbar heilsamsten Einfluß auf die
geistige Entwicklung der Zöglinge.
Natürlich kann es sich seiner Ansicht
nach nur um die Nutzbarmachung von
Reproduktionen, sog. Meisterdrucken
handeln, die in genügender Anzahl und
Auswahl in jeder Schulsammlung vor-
handen sein sollten. Diesen Gedanken
kann man nur begrüßen, denn es ist
leicht einzusehen, daß auf diese Art
doch für manchen ein Band zur Kunst
geknüpft, eine Beziehung geschaffen
würde, die sich später nur nutzbringend
für die Gesamtheit eines Volkes aus-
wirken könnte. Es scheint uns nicht
unwesentlich, daß gerade in jenemAlter,
wo die Auffassungsfähigkeit noch sehr
groß ist, ein Element in das Bewußtsein
des Heranwachsenden getragen wird,
das sich fruchtbar entwickeln könnte.
„Noch vermag aber die Schule die an-
gedeutete Aufgabe meist nur unge-
nügend zu erfüllen" klagt der Artikel-
Schreiber, schuld daran sei vor allen

t/tT cSöWf.

Dingen cler mangelhafte Wandschmuck.
Er zitiert sodann die Zürcher. Erzie-
hungsdirektion,dieinderJanuarnummer
des Amtlichen Schulblattes zu einer
„planmäßigenWürdigung des Schönen"
aufgerufen habe, mit dem Hinweis auf
die „kahlen, grauen Wände" die den
Besucher der Schulräume so off beeng-
ten, und wo man sich auch häufig an
„unschönem Kitsch" stoße. Dieser letz-
tere Stoßseufzer dürfte leider nicht

ganz unberechtigt sein. Außer einigen
bedeutenden Wandgemälden in Kor-
ridoren und Vorhallen, die von be-
kannten Künstlern stammen, begegnet
man in unsern Schulhäusern wohl selten
einem wirklichen Kunstwerk. Doch wie
soll dem Übelstand abgeholfen werden?
Der Einsender spricht von Plakat-
Sammlungen und äußert schließlich auch
den Gedanken der leihweisen Über-
lassung von Werken der Künstler zu
diesem Zwecke. Das läßt sich schon
etwas besser hören. Gewiß wäre dies
ein Weg zur aktiven Kunsterziehung.
Man möchte wünschen, daß wir nur
erst einmal so weit wären. Denn man
wagt ja kaum zu hoffen, daß dereinst
die Einsicht bei den maßgeblichen
Stellen einkehre, die es bewirkte, daß
man noch einen Schritt weiter ginge
und Bildwerke, Gemälde von Künst-
lern cm/tau/tc;, um die „kahlen und
grauen Wände" so zu schmücken, wie
es im höchsten Interesse nicht nur cler

Schule, sondern der Kulturgeltung eines
Volkes läge.

Es brauchte nur einmal ein Anfang
gemacht zu werden. Auf die Mitwir-
kung der Künstler dürfte man wohl
sicher rechnen. A. S.
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